
Wikinger entern friedlich Wertheim
Reisegruppe: Ein besonderes Schiff aus Lorsch sorgt für viel Aufmerksamkeit bei Einheimischen und Touristen

Von unserem Mitarbeiter
BIRGER-DANIEL GREIN

WERTHEIM. Wo dieses Fahrzeug
auftaucht, ist ihm Aufmerksamkeit
gewiss: Ein Wikingerschiff nebst
passend gekleideter Besatzung hat
in den vergangenen Tagen bei
Wertheim für Staunen und zahl-
reichen Fotos in den Sozialen Me-
dien gesorgt. Für die, die auf dem
Wasser ruderten und segelten, war
es eine Urlaubsreise.
Und zwar für die Aktiven des

Wikingervolkes Lorsch aus dem
gleichnamigen Ort an der hessi-
schen Bergstraße. Ursprünglich
wollten sie mit ihrem Boot »Skak-
kur« verschiedene Ziele entlang
des Mains ansteuern. Strömung
und Windverhältnisse sorgten
dann aber dafür, dass sie ent-
schieden ihre Urlaubstage auf dem
Campingplatz in Wertheim-Be-
stenheid zu verbringen und von
dort kleinere Maintouren – mal
flussaufwärts, mal abwärts – zu
unternehmen. Die Gruppe nimmt
mit ihrem Schiff auch an Mittel-
altermärkten teil. In ihr sind ver-
schiedenste Berufsgruppen ver-
treten, die ihr Hobby eng verbin-
det.

Seit 2000 als Wikinger
»Wikinger« Martin Knatz berichtet
im Gespräch mit unserem Me-
dienhaus, die Gruppe habe sich
schon um das Jahr 2000 zusam-
mengefunden, wobei es immer mal
Veränderungen gab. Achim Goll-
nick ergänzt, man kenne sich aber
schon sehr lange zuvor. Knatz er-
zählt, früher habe man gemeinsam
Kanutouren gemacht, bevor die
Idee für eine großes Schiff für ge-
meinsame Touren entstanden sei.
Es entstand die »Asgard« als erstes
Schiff. Und daraufhin auch pas-
sende Kleidung für die Besatzung
und ein Zelt. Authentizität sei ih-
nen wichtig, aber nicht dogma-
tisch, sagen die Aktiven. Auf der
Urlaubs-Tour ist die historische
Korrektheit eher untergeordnet,
dennoch durften Trink- und Blas-
hörner sowie passende Kleidung
und Zelt nicht fehlen.
Der vor allem aus Eschenholz

bestehender Rumpf der Asgard
begann nach fast 20 Jahren zu
faulen, ein neues Schiff musste
her. Ein halbes Dutzend Hobby-
Wikinger bauten deshalb in den
vergangenen vier Jahren an
durchschnittlich zwei tagen pro
Woche den Nachfolger, die Skak-
kur – dieses Mal hauptsächlich aus

Eichenholz. Verantwortlich für
den Bau war vor allem Thomas
Schumacher. »Ich bin gewohnt
mich, in neue Probleme reinzu-
denken«, sagt der Elektroinge-
nieur. Die Fahrt auf dem Main ist
die Jungfernfahrt, anfangs waren
acht, später noch sechs Wikinger
dabei.

Gemeinschaft zählt
Die besonderen Bootstouren als
gemeinsamer Urlaub verbindet die
Männer schon lange. »Schön ist in
erster Linie die Gemeinschaft«,
sagt Sven Zimmermann. Und es ist
auch ein wenig Familiensache:
Neben Achim Gollnick ist auch
sein erwachsener Sohn Max Her-
schel-Gollnick dabei. Er kennt die
Wikingeraktivitäten schon seit
Kindertagen und sagt: »Es ist eine
besondere Form des Urlaubs. Man
kann entschleunigt den Tag ver-
bringen und Schiffchen fahren.«
Bereits 2016 war die Gruppe in

der Region unterwegs, damals von

Miltenberg nach Dorfprozelten.
»Flussaufwärts konnten wir da
super segeln, hinunter mit der
Strömung rudern«, erinnern sich
die »Urlaubs-Wikinger«. Dieses
Jahr haben sie am 20. Juli ihr Schiff
in Kreuzwertheim im Main zu
Wasser gelassen. Aufgrund von
Windsituation und Strömung habe
man sich dann für den festen
Ausgangspunkt am Bestenheider
Campingplatz entschieden, von
dort sind die Männer mehrfach
nach Wertheim gefahren oder
auch flussabwärts zur Schleuse
Faulbach. »Da gab es den stärksten
Gegenwind, den wir je flussab-
wärts erlebten«, erinnert sich die
Crew. Und: An der Eisenbahn-
brücke zwischen Bestenheid und
Hasloch sei es mit der Höhe des
Mastes ziemlich knapp gewesen.

Wikinger beim Einkaufen
Auch bei ihren Touren zu Fuß
durch die Wertheimer Altstadt
haben die Männer in den histori-

schen Gewändern die Blicke der
Passanten auf sich gezogen. »Wir
werden oft angesprochen«, sagen
sie. Die Reaktionen seien durch-
weg positiv. »Beim Anlegen und
unterwegs blasen wir das Horn,
das zieht Leute an.« Selbst zum
Einkaufen sei man in Wikinger-
kleidung gewesen. »Man wird so
auffällig oft gegrüßt.«
Das Interesse ist den Männern

nicht unangenehm, im Gegenteil.
»Man kommt mit den Leuten in
Kontakt«, sagt Martin Siekmann.
Ein englischsprachiger Tourist sei
hin und weg gewesen, als er die
Männer und ihr Boot gesehen ha-
be und auch an Bord durfte. Be-
sonders begeistert seien Kinder.
Auch in Wertheim seien da einige
kleine Wikingerexperten unter
ihnen gewesen, sagt Siekmann.
»Die Kinder vom Campingplatz
malten uns Bilder.« Am Freitag ist
der besondere Urlaub zu Ende ge-
gangen. Die guten Erinnerungen
anWertheim werden bleiben.

Hintergrund: Das Wikingerboot »Skakkur«

Die »Skakkur« ist schon das zweite
Boot des Wikingervolks Lorsch. Es
ist zwölf Meter lang, knapp drei Meter
breit, hat eine Masthöhe von sieben
Metern und eine Gesamthöhe von Kiel
bis Mastspitze von acht Metern. Der
Rumpf ist aus Eichenholz, verbaut wur-
den auch Teile des Vorgängerschiffs
»Asgard« – und alte Balken aus abge-
rissenen Fachwerkhäusern: Das älteste
verwendete Holz stammt aus dem 17.
Jahrhundert. Auf dem Main bei Wert-
heim war Jungfernfahrt.

Zusammengebaut wurde das Boot
mit ein paar Tausend Kupfernieten,
als Abdichtung dient moderne Dich-
tungsmasse. Integriert ist zudem eine
Elektropumpe, die bei Bedarf eindrin-
gendes Wasser abpumpt. Transportiert
wird das etwa 1,5 Tonnen schwere Boot
auf einem Trailer mit Allrad-Zugfahr-
zeug. Es gibt Plätze für acht Ruderer
und einen Steuermann plus Gepäck.
Fehlt letzteres, passen bis zu 20 Kinder
und Erwachsene an Bord. Damit das
Boot auch bei Wellengang ruhig im

Wasser liegt, sorgen 20 Barren Blei mit
insgesamt 300 Kilo Gewicht im unteren
Bootsteil für Stabilität.
Vorbild ist das Wikingerboot »Ose-
berg«, dass nahe Oslo gefunden wurde
und dort im Museum ausgestellt. Die
Skakkur-Konstrukton beruht auf Plänen
für ein originalgetreues Modell der
Oseberg, die hochskaliert wurden. Die
Skakkur ist etwa halb so groß wir ihr
historisches Vorbild. Für den Bau flos-
sen etwa 11.000 Euro in das Material,
dazu unzählige Arbeitsstunden. (bdg)

Martin Knarz, Thomas Schumacher, Achim Gollnick, Max Herschel-Gollnick, Martin Siekmann und Sven Zimmermann haben mit
ihrem aus Eichenholz selbst gebauten Wikingerschiff viel Aufmerksamkeit auf sich gezogen.

Segeln oder Rudern? Auf jeden Fall Urlaub machen! Die Männer des Wikingervolkes Lorsch haben sich vergangene Woche den Main bei Wertheim für die Jungfernfahrt ihres
Bootes ausgesucht. Fotos: Birger-Daniel Grein

Vielfältige Aktionen, aber Sorge
über fehlendes Krankenhaus
Seniorenbeirat: Freudenberger sind stark engagiert
FREUDENBERG. »Die gute Vorbe-
reitung für ein aktives Altwer-
den«: Auch das ist der Freuden-
berger Seniorenbeirat, der sich am
Freitag zur Mitgliederversamm-
lung traf, um dort hören zu las-
sen, wo man aktuell steht und wo
man hinwill. Schirmherr und
Hauptredner war Freudenbergs
Bürgermeister Roger Henning, der
erwartungsgemäß über Politik
sprach und dort über schwinden-
de Handlungsspielräume.
Die Wirtschaft schwächelt bun-

desweit und das Geld wird knapp
– auch in Freudenberg. Henning
beklagte teils massive Kürzungen
auch bei Fördermitteln. Um alle
Aufgaben im Sinne der Bürger-
schaft dennoch erledigen zu kön-
nen, werde das Ehrenamt noch
einmal mehr leisten müssen. Da
sei es gut zu sehen, dass die Stadt
Gremien wir den Seniorenbeirat
habe, sagte Henning im gut be-
suchten Rathaussaal. Den Senio-
renbeirat sehe er dabei nicht nur
als Dienstleister, sondern auch in
seiner beratenden Funktion für
Verwaltung und Stadtrat.

Gemeinsam Aufgaben stemmen
Mit diesem Hauptziel war der Bei-
rat vor Jahren installiert worden.
Dass da was geht, im Beirat und bei
den angegliederten Aktivbürgern,
machte Henning am Beispiel des
vielgelobten Schleusenspielplat-
zes klar. Ganz deutlich sagte er:
»Das hätten wir als Kommune al-
lein doch gar nicht geschafft.«
Auch am derzeit schmerzhaf-

testen Thema, der Schließung des
Wertheimer Krankenhauses, ging
Henning nicht vorbei. Nicht alles,
was den Zeitungen da in der jün-
geren Vergangenheit aus inter-
essierten Kreisen zu Protokoll ge-
geben worden sei, stimme auch,
nicht jeder habe die reine Wahr-
heit gesagt, machte Henning klar.
Fakt sei: »Es ist eine absolute Ka-
tastrophe, dass das Krankenhaus
nicht mehr da ist.« Schnell sei klar
geworden, dass die Rotkreuzkli-
nik als Grund- und Regelversor-
ger nicht zu halten sein werde,
aber eine funktionierende Not-
fallversorgung sei essenziell für
die Bevölkerung und die Region.
Sie müsse um jeden Preis erhal-
ten bleiben.
Und einen Preis werde es ha-

ben, auch weil man die Notfall-
versorgung niemals kostende-
ckend werde aufziehen könne.
Auch die Feuerwehr seiner Stadt
arbeite nicht kostendeckend. Zu
erklären, warum man sie sich
dennoch leiste, erübrige sich, sag-
te Henning. Der Gesundheitsmi-
nister Manne Lucha habe eine
unschöne Rolle gespielt und mas-
sive Versäumnisse begangen. »Er
hätte nur sagen müssen, dass der
Betrieb des Krankenhauses in

Wertheim für die Region un-
erlässlich ist«, dann wäre alles
ganz anders gekommen.
»In der Politik läuft massiv was

falsch«, kritisierte Henning. Ein-
ziger Pluspunkt derzeit sei, dass
ein weiterer Rettungshubschrau-
ber in der Region stationiert wer-
den solle. Dass dieser allerdings
nicht nachtflugtauglich ausgestat-
tet werde, dass sei ein schwerer
Schlag, weil es die Wirksamkeit
dieses an sich hervorragenden
Rettungsmittels herabsetze.
Der zweite Vorsitzende und Se-

niorenbeiratsschriftführer Ralf
Kern schaute aus Beiratssicht auf
das vergangene Jahr zurück. Din-
ge wie das »Schwatz-Bänkle« lie-
fen gut und die beantragten Mit-
fahrbänke kommen: Bürgermeis-
ter Henning bestätigt, dass die
Gelder, rund 11.000 Euro, frei-
gegeben seien. Bis zum Jahres-
ende würden zwei solche Bänke in
Freudenberg aufgestellt und je-
weils eine in jedem Ortsteil.
Der November hatte »Kochen

für Jung und Alt« mit dem VdK
gesehen, auch eine Multimedia-
schau im Otto-Rauch-Stift und
auch eine Resolution, die die Stadt
Freudenberg auffordert, das Ärz-
tehaus in der Maingasse mit einem
behindertengerechten Zugang
auszustatten. Bürgermeister Hen-
ning bat um Geduld. Derzeit sei
man im Austausch mit den Me-
dizinern und suche nach einem
moderneren Standort für die Pra-
xis. Die Verwaltung arbeite an der
Sache, es sei ausgegebenes Ziel,
dem Ärzteteam insgesamt attrak-
tivere Räumlichkeiten anzubie-
ten, um den Bestand der Praxis
langfristig abzusichern.
Elisabeth Huba-Mang berich-

tete vom missglückten Versuch,
ins Programm »Zukunft aufge-
tischt« der Robert Bosch-Stiftung
zu kommen: Die Stiftung prüfe je-
doch andere Möglichkeiten zur
Förderung Freudenberger Senio-
renprojekte und halte Kontakt.
Stattdessen werden die Freuden-
berger zunächst einmal wieder
selber gegen Einsamkeit anko-
chen, reden und essen. Den Auf-
takt der Serie macht »Günstig und
gesund kochen«, der Folgeteil wird
sich dann ums »Kochen für Jung
und Alt« drehen – im Mittelpunkt
dabei Fischvariationen. Geplant ist
auch eine neuerliche Infoveran-
staltung rund um die Versor-
gungsmappe des Kreissenioren-
rates. Aus der Mitgliedschaft wur-
de angeregt, Nachbarschaftshilfe
und Seniorennachmittage zu eta-
blieren. Und gewählt wurde auch,
wobei weitestgehend alles beim
Alten bleibt: Lediglich Ralf Kern
gibt, bei Beibehaltung fast all sei-
ner Aufgaben, den stellvertreten-
den Vorsitz an den Chef der Ak-
tivbürger Leo Rauch ab. Ge

Guttroff baut Elektrolyseur
Energiewende: Fünf Millionen Euro Förderung

MÜNCHEN/WERTHEIM-REICHOLZ-
HEIM. Großer Schritt auf dem Weg
zur Energiewende: Eine Tochter-
firma des Reicholzheimer Gas-
espezialisten Guttroff errichtet
eine Wasserstoff-Erzeugungsan-
lage in Dettelbach bei Würzburg.
Der sogenannte Elektrolyseur wird
vom Freistaat Bayern mit fünf
Millionen Euro gefördert. So soll
Wasserstoff für eine Tankstelle
hergestellt werden.
Vergangene Woche konnten

Firmenvertreter in München die
Förderbescheide aus den Händen
des bayerischen Wirtschaftsmi-
nisters Hubert Aiwanger ent-
gegennehmen. »Die Firma Gut-
troff, die jetzt mit unserer Unter-
stützung in die Wasserstofftech-
nologie investiert, ist ein Energie-
pionier, mit dem wir die heimische
Produktion von grünem Wasser-
stoff in der Fläche starten werden.
Ich danke dem Unternehmen für
das Engagement beim Aufbau
einer erneuerbaren Wasserstoff-
wirtschaft im Freistaat«, lässt sich
Aiwanger in der Pressemitteilung
des Ministeriums zitieren.
Das Förderprogramm soll eine

Elektrolyseur-Infrastruktur in
Bayern aufgebaut werden, der

Freistaat unterstützt den Bau von
Elektrolyseuren in zwei Förder-
aufrufen mit insgesamt 150 Mil-
lionen Euro. Der zweite Förder-
aufruf im Rahmen des Elektroly-
seur-Programms ist am 17. Juni
2024 gestartet.
Guttroff wurde 1925 gegründet,

produziert und vertreibt techni-
sche und medizinische Gase und
hat seine Zentrale in Wertheim-
Reicholzheim sowie weitere zehn
Standorte in Bayern, Baden-
Württemberg, Thüringen und
Nordrhein-Westfalen. Die To-
chergesellschaft Guttroff GmbH
betreibt bereits seit 2006 eine
Luftzerlegungsanlage in Dettel-
bach am Main. Der geplante Elek-
trolyseur hat nach Angaben der
Firma eine Gesamtkapazität von
fünf Megawatt, dazu gibt es Spei-
cher für Wasserstoff sowie eine
Wasserstofftankstelle. Der Elek-
trolyseur soll im vierten Quartal
2025 in Betrieb gehen. »Der von
uns produzierte grüne Wasserstoff
wird hauptsächlich zur Herstel-
lung verschiedener Gase verwen-
det und wird somit den bislang den
vor allem grauproduzierten Was-
serstoff ersetzen«, heißt es vom
Unternehmen. scm
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